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politik und komikdas thema

Politiker zeigen ihren Sinn für humor
Satirische TV-Comedy bietet Polit-Profis Chancen zur Selbstdarstellung, aber die Fallhöhe ist auch hoch

Der Marburger Medien-
wissenschaftler Dr. Bene-
dikt Porzelt untersucht 
die Rolle von Politikern in 
neueren Comedy-Sendun-
gen wie der „heute 
Show“.

von Manfred Hitzeroth

Marburg. Früher waren Poli-
tiker bei den Kabarettisten der 
alten Schule wie Dieter Hil-
debrandt mit seiner Sendung 
„Scheibenwischer“ vor allem 
Opfer und Objekte der satiri-
schen Kritik. Das hat sich jedoch 
teilweise gewandelt, wenn die 
Politiker in den neueren TV-For-
maten wie der „heute-show“  im 
Dialog mit den Comedians sel-
ber agieren und 
ihre Scherze ma-
chen.  Als sehr po-
pulär beschreibt 
der Medienwis-
senschaftler Dr. 
Benedikt Porzelt 
diese „Hybridfor-
mate“ (also Mi-
schungen) von 
Satire und Come-
dy. Die seit 2009 
auf Sendung be-
findliche „heu-
te-Show“ im ZDF 
kombiniere den 
anspruchsvollen 
und kritischen Umgang mit Ge-
sellschaft und Politik aus dem 
politischen Kabarett mit der 
massenkompatibleren Comedy. 
In dem neuen TV-Format wür-
den eine hohe Gag-Dichte und 
einfach zu verstehende Scherze 
mit der Berichterstattung über 
politische Themen verknüpft.

 Für ein für zwei Jahre geför-
dertes DFG-Forschungprojekt 
unter Leitung von Professor An-
dreas Dörner (Marburg) und 
Professorin Ludgera Vogt (Wup-
pertal) wertete Porzelt zusam-
men mit weiteren Forschern al-
le Politikerauftritte in deutschen 
Satire- und Comedy-Shows aus 
dem „Superwahljahr“ 2013 (sie-
he Artikel unten).  

„Im Idealfall kann sich ein Po-
litiker beim Besuch in Satire-
sendungen als schlagfertig und 
unterhaltsam präsentieren, in-
dem er nicht nur auf Scherze 

reagiert, sondern auch selbst 
Pointen platzieren kann“, er-
läutert Porzelt. Die Forscher ha-
ben nun Rahmenbedingungen 
identifiziert, an die sich Politi-
ker anpassen müssen, um an-
gemessen auf Komik reagieren  
zu können. 

 Mit diesem zur Schau ge-
stellten Sinn  für Humor könne 
dem Klischee von der vermeint-
lich humorlosen Politiker-Klas-
se entgegengewirkt werden.  Je-
doch setzten sich die politischen 
Akteure bei solchen Auftritten 
gleichzeitig einem hohen Risiko 
aus. Denn sie träten in Interakti-
on mit erfahrenen und teilweise 
kritischen Medienakteuren, de-
ren Komikgebrauch einer ganz 
eigenen Unterhaltungs-Logik 
folge. „Die Moderatoren han-
deln schließlich als eigenständi-
ge Medienakteure und können 
durchaus konfrontativ agieren, 

um die Er-
wartungshal-
tung ihrer Zu-
schauer nicht 
zu enttäu-
schen“, be-

schreibt Porzelt das Risiko eines 
Politiker-Auftritts in einer sol-
chen TV-Show.

 Die Art der Komik von Mode-
ratoren wie Oliver Welke (heu-
te Show) und Co.   zeichne sich 
durch Mehrdeutigkeit und er-
weiterte Tabugrenzen aus. 
Dies berge für Politiker die Ge-
fahr starker Unberechenbar-
keit, wodurch sie im Fall ei-
nes ungeschickten Agierens so-
gar albern, lächerlich und so-
mit für Amt und Mandat zu un-
seriös wirken könnten. Das gel-
te beispielsweise dann, wenn 
sie einen Scherz nicht verstan-
den hätten. Im Zweifelsfall sei 
es sogar möglich, dass die Po-
litiker unfreiwillig komisch er-
schienen, wenn ihnen eine pas-
sende Antwort misslinge.  „Und 
die Fallhöhe von Politikern ist 
höher als die von anderen Pro-
minenten“, meint Porzelt. 

So habe sich beispielsweise der 
bayerische Ministerpräsident 
Horst Seehofer (CSU) im Mai 
2010 in der Sendung „Pelzig un-
terhält sich“ einen „klassischen 
Fauxpas“ geleistet. Als es in der 
Diskussion um den Einfluss von 
Lobbygruppen auf die Politik 
ging, sagte Seehofer: „Diejeni-
gen, die entscheiden, sind nicht 
gewählt, und diejenigen, die ge-
wählt werden, haben nichts zu 
entscheiden.“ Schon beim Stu-
diopublikum habe dieser Aus-
spruch kurzfristig für verwun-
dertes Schweigen gesorgt, er-
läutert der Marburger Medien-
wissenschaftler.

Chance für Eigenwerbung

 Im Anschluss an die Sendung 
wurde die Passage mehrfach im 
Internet-Videoportal  „Youtube“ 
eingestellt und kritisch kom-
mentiert. Für Porzelt zeigt dies 
die Gefahr, dass  eigentlich hu-
morvoll gedachte Aussagen – 
zumal, wenn sie anschließend 
auch noch aus dem Zusammen-
hang gerissen präsentiert wer-

den – eher den gegenteiligen Ef-
fekt haben könnten,  ohne dass 
der Politiker dies beabsichtigt 
habe. 

Eine der Fragen des Marbur-
ger Forschungsprojektes laute-
te, ob bisher an Politik eher un-
interessierte jüngere Menschen 
durch Komik für politische The-
men interessiert werden kön-
nen oder der scherzhafte Um-
gang mit Politik nur dem Zynis-
mus und somit der Politikver-
drossenheit Vorschub leiste.

Eine abschließende Antwort 
darauf hat Porzelt noch nicht. 
Auftritte in der „heute-Show“ 
bieten nach Ansicht des Mar-
burger Forschers auf jeden Fall 
den Politikern eine große Chan-
ce, bei den Zuschauern Wer-
bung in eigener Sache zu ma-
chen. Das gelte vor allem für die 
Wirkung bei den potenziellen 
Wählern, die bisher kaum Inte-
resse an einem ernsthaften Dis-
kurs über Politik haben und für 
klassische Präsentationsweisen 
wie Wahlkampfreden oder po-
litische Talkshows kaum emp-
fänglich sind.

Oliver Welke ist als Moderator das Gesicht der „heute Show“. Erfahrungen mit 
Politik und Komik hat auch Bayerns Ministerpräsident Horst Seehofer, der sich 
unter anderem beim Politischen Aschermittwoch in Szene setzt. Fotos: ZDF/Archiv

Forscher analysieren „Politainment“-Shows
Rund 400 TV-Sendungen gesichtet · Kooperation der Marburger Uni mit Wuppertaler Hochschule

Das Forschungsprojekt 
„Politik und Komik“ wird 
von der Deutschen For-
schungsgemeinschaft 
(DFG) mit 280 000 Euro 
gefördert.

von Manfred Hitzeroth

Marburg.  „Politik und Ko-
mik. Zur Selbst- und Fremd-
inszenierung politischer Akteu-
re in hybriden Satire- und Co-
medyformaten des deutschen 
Fernsehens“: Das ist das The-
ma des Forschungsprojektes, 
das von September 2013 bis Au-
gust dieses Jahres läuft und von 
der DFG gefördert wird. Unter-
sucht werden  dabei der Einsatz 
von Komik durch politische und 
mediale Akteure vor der Kame-
ra sowie die Aneignung solcher 
Präsentationen durch den Fern-
sehzuschauer.

 Seit September 2013 widmet 
sich eine Gruppe von Forschern 
am Institut für Medienwissen-
schaft der Uni Marburg unter 
Leitung von Professor Andreas 
Dörner dem Thema, unterstützt 

von Wissenschaftlern der Ber-
gischen Universität Wuppertal 
unter der Leitung von Professo-
rin  Dr. Ludgera Vogt dem The-
ma. In Marburg haben sich ne-
ben Dörner und seinem wissen-
schaftlichen Mitarbeiter Dr. Be-
nedikt Porzelt auch weitere stu-
dentische Hilfskräfte mit dem 
Projekt befasst. Hierfür werden 
komikorientierte TV-Forma-
te wie „Pelzig“ oder die „heute 
Show“ analysiert. Im Fokus der 
Forscher stehen auch andere 
TV-Shows wie „TV Total“, oder 
„Circus  Halligalli“. Zudem wur-
den am Standort Wuppertal In-
terviews mit Sendungsmachern, 
politischen Akteuren und Poli-
tikberatern geführt. 

Außerdem wird durch die Aus-
wertung der Online-Anschluss-
kommunikation sowie das 
Durchführen von Gruppendis-
kussionen untersucht, inwie-
fern diese Auftritte die Wahr-
nehmung von Politik und Poli-
tikern durch das Publikum be-
einflussen. Die Studie folgt da-
bei einem erweiterten Konzept 
der interpretativen „Videogra-
phie“. Die Analyse setzt an den 
drei Dimensionen Produkti-

on, Text und Rezeption an. Das 
übergeordnete Ziel der Forscher 
ist es Einblicke in eine neue Ent-
wicklung des „Politainments“ in 
Deutschland zu gewinnen, die 
sich dem wissenschaftlichen 
Blick bisher nahezu vollstän-
dig entzogen hat. „Unser Vor-
haben verspricht interessante 
Einblicke in einen bisher kaum 
beachteten Forschungsbereich 
der politischen Kommunikati-
on in Deutschland“, meint Pro-
fessor Dörner.

Bisher wurden von den For-
schern rund 400 TV-Sendungen 
aus dem Jahr 2013 ausgewertet. 
Eine Abschlusspublikation des 
Projektes, in der auch vertiefen-
de Einzelstudien enthalten sein 
sollen, ist im kommenden Jahr 
zu erwarten.

 „Politik und Komik“: So lau-
tet auch der Titel  der an der Uni 
Marburg vorgelegten Dissertati-
on von Dr. Benedikt Porzelt. Da-
rin widmet er sich vor allem der 
Frage, wie Fake-Politiker wie der 
„Titanic“-Chef Martin Sonnen-
born mit ihren neuartigen sa-
tirischen Spielformen den kri-
tischen Umgang mit Politik be-
lebt haben. 

Auch die Show von Erwin Pelzig im ZDF ist ein Tummelplatz für 
deutsche Politiker.  Foto: ZDF

Dr. Benedikt Porzelt (30) 
stammt aus Dieburg. Er stu-
dierte von 2005 bis 2010 Me-
dienwissenschaft sowie „Me-
dien und kulturelle Praxis“ 
an der Uni Marburg. Im Juli 
2013 promovierte er in Mar-
burg mit einer Doktorarbeit 
zum Thema „Komik und Po-
litik“. Seit September 2013 
ist er wissenschaftlicher Mit-
arbeiter im DFG-Forschungs-
projekt „Politik und Komik. 
Zur Selbst- und Fremdinsze-
nierung politischer Akteure 
in hybriden Satire- und Co-
medyformaten des deutschen 
Fernsehens“. Dazu ist auch 
ein Buch im Lit-Verlag, Müns-
ter erschienen. Zudem hat 
Porzelt ein Buch über „Spie-
lergemeinschaften der nächs-
ten Generation“ (Büchner-
Verlag, 2010) veröffentlicht, in 
dem es um Formen und Stra-
tegien der Bildung von Ge-
meinschaften am Beispiel der 
Playstation 3 geht. 

zur person

Der Medienwissenschaftler Dr. 
Benedikt Porzelt. Foto: Hitzeroth

Im von der DFG geförder-
ten Forschungsprojekt „Poli-
tik und Komik“ geht es um die 
Verknüpfung beider Begrif-
fe. Wie aber passen die Politik 
mit ihren ernsten Aufgaben 
sowie Humor als amüsanter 
Blick auf die Welt und Komik 
zusammen? „Komik basiert 
auf einem Erwartungsbruch“, 
erläutert Dr. Benedikt Por-
zelt. „Zwei Ebenen treffen auf-
einander, die auf den ersten 
Blick nicht zusammenpas-
sen“. Was dann passiert, das 
könne komisch wirken. Bezo-
gen auf die satirischen Politik-
Comedy-TV-Shows bedeu-
tet das beispielsweise, dass 
ein Moderator oder Intervie-
wer bewusst  auf eine „prolli-
ge“ Art mit einem Politiker re-
de, und das in einer offiziellen 
Interview-Situation. Was in 
diesem Gespräch eigentlich 
nicht lustig sei, könne dann 
aber auf den Betrachter ko-
misch wirken. Für seine For-
schungsarbeit hat sich Por-
zelt intensiv mit den theoreti-
schen Definitionen von Komik 
und Humor befasst – bis zu-
rück zu den griechischen Phi-
losophen der Antike vor mehr 
als 2 000 Jahren. Grundsätz-
lich werde unter Komik alles 
verstanden, was zum Lachen 
reize, so Porzelt. Dabei müs-
se man aber beispielsweise in 
Bezug auf die Comedy-Shows 
mit Politikern zwischen frei-
williger und unfreiwilliger Ko-
mik unterscheiden. 

hintergrund


